
sätzliche nformatioren einholen können. Und 1es ist
Demokratie 1mM Kleinen.
1ne solche „5Sltuation“‘ muüßte emnach vermehrt 1n klei-
Nnen Gruppen angeboten werden, WeNnn die Kommunika-
tion der Selbstfindung des Menschen un zugeich S@1-
Ne ngagement für die Gemeins  aft 1M Sinne emMoOo-
ratischer Teilnahme Vorschub un! Gewähr eisten soll

Demokratische Organisationsmuster und brüderlicheJohannes
eumann Struktursysteme können dazu beitragen, da ß die GLiau-

bigen ıhre geistliche Mitverantwortung Leben un
Wırken der Kırche besser wahrnehmen können. Dabe:Demokratisierung 1st aber uıelerler edenken Geschichtliche UuUSam-der Kırche menhänge, nOosıtıve wıe negatıve Aspekte der „Demo-oder geistliche kratie‘‘, Aspekte einer geistlichen Willensbi  UNng und dıie

Mitverantwortung Bedeutung des Rechtes Der olgende Beitrag 411
einem differenzierteren Verstaändnıs jühren. redder Gläubigen

Positive un Die ra nach der „Demokratisierung ın der Kirche‘‘ ist
entmutigende se1it Jahren aktuell und umstritten *. Vor allem die ATr
Erfahrungen e1t der synodalen Versammlungen 1ın den Niederlan-
m1t den Synoden den, iın Österreich, der Bundesrepublik eutschland, der

Deutschen Demokratischen epu un! der Schwelz
SOWI1eEe der Pfarrgemeinde- un! Pastoral- bzw Diözesan-
rate hat 1ne Fülle positıiver un! praktischer Erfahrun-
CN gebracht Gle1  zeltig mußten aber auch icht wenige
entmutigende Ergebnisse hingenommen werden. Vor
allem hoch geste Erwartungen un eın Übermaß

Sitzungsbelastung bei glel  zeltig geringem tatsäch-
ıchen Erfolg 1n manchen Bereichen der Seelsorge schel-
Nne  5 jenen Stimmen wıeder Aufwind geben, die „schon
immer gewußt aben  6 wollen, da ß „Mitbestimmung‘‘ und
„Demokratie“‘ für die Kirche iıcht auge.

Vgl unter vielen anderen VO. em auer, emokratie in
der Kirche?, Wort und Wahrheit (1963) 289—290; ahnner,
Demokratie ın der KATPeNEN, in tdZ 182 (1968) I£; Katlser, Kann
die Kirche demokratisiert werden?, ebendiges Zeugn1ls (1969)
23; emorandum des -  ensberger TEelses‘“: Demokratie der
iırche 1n der Bundesrepu  1k Deutschland, 1970; Ratzinger

ater, Demokratie ın der Kirche Öglichkeiten, renzen, Ge-

ema Demokratisierung der Kiırche,
fahren, Limburg 1970; Kaufmann, esch, Feil, Disput ZU.

1n HerKor (1972) 30—36;
Neumann, hesen DA „Demokratisierung der Trche“ in ThpQ 120

(1972) 34—38 Die or{ VO.  - mir dargestellten hesen werden jler
icht nochmals wiederholt, sondern vorausgesetzt. Im nachfolgenden
soll ein erweiterter Ansatzpunk ZU Diskussionswerden.
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Mühsame Es dürfte icht eugnen se1n, daß iın der alltäglichen
Lernvorgänge Praxis UuULNsSeIer en Gremien ziemlich alle
durch viele Fehler gemacht worden sınd, die denkbar "Teil-
Fehler hindurch welse wurden durch unklare oder unangemessecnhe For-

mulierungen ın den Statuten oder Geschäftsordnungen
einerseits Koni{ilikte un andererseits Frustrationen g-.
radezu eingebaut. Das ist aus einer eı VO  —_ Gründen
nicht verwunderlich:

AÄAuch die Wahrnehmung VON Mitverantwortung will
„eingeübt‘“ un! „gelernt‘“ se1n; S1e bedarti nicht NUur einer
„politischen‘“‘, sondern VOTLT allem einer „geistlichen“ Moti-
vation!

ank der traditionellen Rollen, nach denen die Kle-
riıker elehren, die Laien aber gehorchen aben,
wußten e]1: Seiten mit der EeuU: „Gesprächssituation‘“
zunächst Itmals wenig anzufangen. Unsicherheit führte
icht selten sachliıch unangeMeSSCNECNHN Reaktionen.

Der angel konkreten Erfahrungen heß deshalb
oft Kronten dort entstehen, sS1e nicht hätten sSeın IMUS-  ..
sen.: Der verantwortliche Klerus, die Bischöfe Ooder der
jeweilige Pfarrer, fürchtete, ın seliner unvertretbaren
geistlichen Verantwortung beschnitten un!: AA bloßen
Vollzugsorgan degradiert werden. Vor allem ın theo-
ogischen Fragen War die Unsicherheit sroß AÄAnderer-
seits argwöhnten die „Laien‘“-Mitglieder der kirchlichen
Gremien, S1e hätten TL Alıbıfunktion

Insgesamt Die tatsächliche Situation uUuNnserer kirchlichen (ıremilen
ein positives un ihre Erfolgsträchtigkeit ist vlels  tig und iıcht
Trgebnıs verallgemeinern. Das gilt für die Synoden un die

Arbeit der 10Zzesan- oder Pastoralräte, aber auch für die
Presbyterräte 1mM groben un: die Dekanats- un! Pfarr-
gemeinderäte 1mM kleinen. Wenn INa  _ ıcht VOon en
Erwartungen aus  Ng 1ST, wird Nan den meisten Be-
mühungen insgesam gewlsse posiıtıve Wirkungen icht
absprechen können Das g1Lt insbesondere VOon den VeI -

schiedenen Synoden, S1e en weni1gstens teilweise
wertvolle geistliche Impulse gegeben Die SynNode 1N

den Formen, welche S1e 1ın den deutschsprachigen Lan-
ist S1:  erl eınden gefunden hat, ‚unersetzliches

Forum‘“ irchlicher illens- un einungsbildung ZE-
worden. 1el wIird allerdings davon abhängen, ob die
vVon diesen Synoden angestoßenen Entwicklungen durch
vernünftige Nachfolgeorgane weltergeiragen werden

Die für die Diözesen der Bundesre  ul  K eutschland A uSs-
sicht BENOMMENE „Gemeinsame onferenz“ bestehend AaU!:
Veriretern der Bischofskonfierenz und des Zentralkomitees der Deut-
schen Katholiken ist kein geel1gnetes Instrument. „Was
wird, wäre umindest ein Konsultativorgan Derschaubaren A US-
madßes, das (wenigstens) einmal j@üährlich anstehende FYragen De-
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Weniger uUuDers1  ich ist das Bild auf diOzesaner Ebene
Neben gut bis hervorragend arbeitenden Gremien g1ibt

auch solche, die WIrkKungslos VOoOrT sich indämmern und
am sinnvolle Arbeit eisten imstande SsSind. Beson-
ers unterschiedlich legen die Dinge naturgemä auf
pfarrlicher Ebene Um die rTem1l1en dieser Art en
die elsten Auseinandersetzungen, 1er hängen die kon-
kreten Verhältnisse weılitgehend VO Piarrer und seinen
Mitarbeitern einerseıits un! dem geistlichen Zustand der
Gemeilnde andererseits ab ber auch viele andere Fak-
oren spielen eine

Einwände Vor allem diese „demokratischen‘‘ TemMijen auf
„demokratische‘“‘ Diarrlicher Ebene werden häufig olgende Gründe VOT-

Gremien gebracht
In der Kirche geht die „Gewalt“ icht VO Volk, SO11-

ern VO  5 Gott Aaus.
Dıie Kirche Se1 ihrem esen nach eın COTDUS Christi

mysticum, weshalb die „Demokratisierungsbewegung‘‘
{ür S1e einen Irrweg darstelle.

Die Kirche Urie icht weltlich-gesellschaftliche Or-
ganiısationsformen übernehmen, ennn S1e sSe1 eiINe (S@-
meinschafit ‚SUul generI1s‘‘; manchmal wIird azu noch gEe-
SsagT, die Kirche sSe1 darum Ta ihrer Natur eine 39  -
narchische Hierarchie‘*‘‘.

Schließlich wIird behauptet, auch die Demokratie le-
galisiere E Machtausübung, Wenn auch jene der Mehr-
heit; anrne:ı un Humanität edoch können, sagt
IMan, icht durch Mehrheitsbeschlüsse Testgelegt WeTI’ -
den

Demokratie sSel bestimmt vVvVon den Grundsätzen des
Mißtrauens un! des brutalen Kampfies die Macht,
der Verächtlichmachung des Gegners

icht „Demo- araus wIird annn der chlu SCZOBCN Weil sich das
kratie“‘, aber polıtische System der Demokratie für die Kirche icht
demokratische elgne, duüurifen auch die tradıtionellen demokratischen Or-
Organisations- ganısatiıonsmuster 1ın der Kirche icht angewandt WeI-
mMusier den Dieser Schluß 1st jedoch 1ın solcher Verallgemeine-

rung falsch! So unumstritten ist, daß das politische
System der Demokratie icht unverändert autf die Kirche

Spricht und dadurch den SONS 1 ahmen der Bischofskonferenz
aufenden Entscheldungsproze. transparent(er) mMacht Der uch
erleichtert“ Koch, Was bleibt VO. der Synode?, HerKor
30, 1976, 4) Mein eigener Oorschlag, einen „pDermanenten Pastoralrat“
als „INntegriertes Gegenüber“ der ischofskonferenz einzurichten, 1St
leider nich: ZU. TITragen gekommen vgl ynodales Prinzip, 1973,

fIf) Dagegen nat die cChweizerische Bischofskonferenz einstim-
mig gewünscht, künftig eln schweizerisches Beratungsgremium ZU)
elite en, welches die Zusammenarbei zwischen den Diözesen
weiterfiführen SOIl Die Schweizerischen Synoden beaufftragten darauf-
hin die Schweizerische Pastoralplanungskommisslon, ine entispre-
en Ordnung entwerfen (Herkor 30, 1976, 38)



angewandt werden kann, ist doch sehr ohl jedem
Einzelfall prüfen, ob heute nicht bestimmte „Drüder-
liıche‘‘ Struktursysteme und UOrganısationsmuster ın der
Kirche reaktiviıert DZW. nNne  < eingeführt werden mussen,
soll die Kirche ihre innere Dynamıiık un äaußere aub-
würdigkeıit wieder erlangen.

T’hesen ZULFC Um die Diskussion eiınerselts anzuregen andererseilits 2a Der
Notwendigkeit auch versachlichen, seien darum olgende Thesen VOI+-

„orüderlı  er gelegt
Struktursysteme‘ Es gehört ZUTr „inkarnatorischen‘‘ Situation der Kirche,

daß S1e auf die jeweils „gültigen esellschaftsmuste:ückgrI1: autf zurückgreif Es gab aum 1ne Tugend un: aum eınjeweills „gültige
Gesellschaftsmuster‘“‘ Laster, das die yunen Christen icht auch 1n inr ethi-

sches System übernommen hätten. Ihr Kıgenes Wa  Hq die
erlösende 'Tat esu Christi und die Verkündung VO —

rechenden Reich Gottes.
1.1 Neutestament- Gleiches gilt IUr die gemeindli:  en Strukturen: Die Über-
iche Beispiele nahme des Schaliach-Institutes poste. Joh ’  9 die

rdnung-" der Gemeindeleitung Apg 6), die „‚Haustafeln‘‘
der neutestamentlichen Briefe (u Kol 3  3  9 Eph
‚22—06,9; 'Tim 2,1—15; 6,1—2; 'Tit 2,1—10; Jak , 3—

etr 2,13—3,9) un die Formen der Vorsteherämter
(Episkopen un:! Presbyter: Phil IT ' 1ım 3!3 '11it 1,5—7)
zeiıgen, daß der heute manchmal als „Nachklatsch‘‘ ab-
qualifizierte Vorgang der Übernahme vorgefundener (OTr-
ganısatıonsmuster bereits sehr iruüuh Ee1INSEeTIZ

Durch säakulare Es zeugt von geringem kırchengeschl  tliche: Reali:täts-
Verbindungen ZU.  —+ SINN, WenNnnNn die „Reformer‘“‘ VO  =) rechts oder links immer
„gesellschaftlich noch den konstantinischen Umbruch als „kirchenge-
relevanten Krafit‘“‘ schichtlichen Süundenfall“‘ verketzern ıcher traten ın

jenen Jahren CUEe Gefährdungen TÜr die 99  einheit“ des
Evangelıums auf; andererseits sollte INa  . ıcht vergeS-
SCN, daß erst durch jene sakulare Verbindung das Van-
gelium ZUT allgemeinen ‚gesells  aftlıch relevanten
Kraft“ 1n Kuropa geworden 1st.

Einflüsse des Jedermann weiß, daß das kanonische Recht VO  - frühester
roömischen echts eit und icht erst ce1t Giratian VOoO romı1-

schen echt bestimmt ist. „Die We Herrlichkeit
Roms als Mittelpunkt des noch durchaus maßgebenden
Abendlandes und seine1r Bedeutung wirkten

Vgl Neumann, Der SOzlale Dynamısmus, der der Kirche als
Gemeinschafit eigen IST, Concil1um (1969) Eine
entscheidende ase markiert 1n der nNıstorischen Entwıicklung der
sogenannte Klemensbrie

Dabeili Nat bereits 1963 Stockmeier (in Histor1s:  es Jahrbuch 82,
1963, 1—21) autf die Kompliziertheit dieses vielschichtigen
hinge  sen; ebenso Sacramentum Mundi 1969, 13— vgl auch

W Campenhausen, Konstantinisches Zeitalter, 1n Evangel Staats-
ex1ikon,

165



sammen  e AÄus der römischen Juristensprache stam-
IN  3 überdies auch theologisch bedeutsame ermini
(sacramentum STa mysterion un TYT1N1{LAS un! dgl.)

Theologische Seit dem Jahrhundert iraten Elemente des germanı-
Veränderungen schen echts dazu; auigrun des jJeweils gültigen „„Ge-
durch germanisches sellschaftsmusters‘‘ bewirkten S1e teilweise tiefgreifende

theologische Veränderungen (Eigenkirchenwesen, Bene-
fizialrecht und MeßBßstipendien).

Senat, (Genossen- Das römisch-rechtliche enatsmodell regtie ın der Kirche
schaft, Absolutis- die Ausbildung des Kardınalates d.  ‚9 während das peTr-
INUS manıiısch-rechtliche Genossenschaftsmodell zZU  —$ Ausbil-

dung der Domkamritel beitrug Wer wollte bezweifeln,
daß die irche damıit SENAUSO gängige „Gesellscha{its-
muster  C6 übernahm, Ww1e sich se1it dem Jahrhundert
paralle ZU. fürstlichen Absolutismus der ischöfliche
Absolutismus (gegen die Domkapitel un! ynoden und
ann spater der päapstliche Absolutismus (gegen bischöf-
liche un kardinalizische itsprache) durchzusetzen VL -
mochte Alles 1es en (beziehungsweise SINn zeıtge-
bundene Herrschaftsformen.

Hierarchie Wenn ifrige Verfechter einer kirchlichen Rechtsordnung
und Monarchie „SUul gener1s  «6 darauf verweisen, daß die Kirche e1ine
politische Terminiı „Nierarchische Monarchie‘*“‘‘ sel, sind auch das ZWEeI]

typische polıtische ermin.]. Und das, obwohl der Begri{ff
der „Monarchie‘“‘ ganz sicher keinen Anhaltspunkt 1mMm
Neuen Testament findet Die „Göttlichkeit‘ des Königs
(Kaisers) bzw. SeIN Gottesgnadentum sind hei:  i1schen
Ursprungs. Der Begri{ff der „Hierarchie“‘ ist eben{ialls
eın genuin spezifisch-kirchlicher, sondern eın Organlsa-
tionsrechtlicher 'Terminus Mit diesen Ausdrücken ıst
inhaltlich par nichts duUSZUuUSagen ber die Art un:! Weise,
WwWıe der Kirche die Willensbildung organisiert wird, da

unspezifische egriffe Sind.
Beachtung des Solange sich die irche als das ın dieser Weltzeit piL-

„Propriums““ gernde Gottesvolk versteht, wird S1e bestimmter-
formter gesellschaftlicher und Juristischer Muster icht
entbehren können. Sie wird dabei Treilich immer ihr
„Proprium“ bedenken un:! darauftf achten aben,
daß sich dieses 1ın ihrer gesellschaftlichen Daseinsweise
un! 1ın ihrer Rechtswirkli  keit niederschlägt. Man
schmäht die Kirche nicht, WeNnNn INan feststellt, daß S1e
1es auch bisher NUur recht unvollkommen vermocht
hat

Feine, Kirchliche Rechtfsgeschicht: Die tholische irche,
972,

Vgl Dombo:its, Hiera TUN! und Grenze einer umstr1t-
enen Tukfur, reiburg Br 1971 ; dazu Neumann, zZUu
irelem Denken, ThQ 151 (L), 1971,
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1.8 Ungeeignete und Es g1ibt aber auch ungeeignete Übertragungen eologi-
unzeitgemäße scher un! gesellschaftlicher egrıIfie qauft die außere
Verwendun VO  e re! Organıisation der iırche SO WarTr Da e1n
Begriffen theologisch nglü  icher un juristisch verhängnisvoller
Christi mysticum ißgri als 1 Jahr 1943 durch die NZY. „NMysticı
un Christkönigsfes cCorporI1s" 1US XIl der VO  5 der Scholastik 1U  —$ abstrakt-

theologisch verwandte Begriif£f VO „COrPDUS Christ1 myst1-
cum NUuU.  } auf die äaußere Tre Organisationsstruk-
LUr der Kirche angewandt wurde amı ZzZwel
bislang SOTSSaM unterschiliedene Ebenen miteinander Vel-

mischt worden. Das zweite Kapitel der Konstitution
„Lumen Gentium“‘ des IL Vatikanischen Konzils bemuht
sıch, diesen Irrweg, den das1recht bislang icht
miltgegangen Walfl, vorsichtig korrigieren. Auch
1ese Entwicklung War möglicherweise eine Reaktion auf
bestimmte politische un gesellschafts-politische Struk-
uren. (janz deutlich WwIrd 1eSs iın der FKinführung des
Yestes „Christus Regis‘‘, eines egri{fs, der zweiftlfellos
weniıger aus dem Neuen Testament, als vielmehr Aaus be-
SiUumMMIeEN politischen Vorstellungen stammt

Demokratisie- Ahnlicherweise ist ohl wenig glücklich, wWenn IMa  e}

Trun. der Kirche? heute zweihundert Te nach der Wiederbelebung
dieser alten abendländis  en Idee VO  - „Demokrati-
sierung‘‘ der Kirche spricht. Die ests  eibung eiınes
zeitbedingten Begriffes 1n der Kirche ist esonders annn
mißverständlich un!: gefährlich, Wenn die demokratische
Realıtat kir:  en Ideal wird Man mußte
gerechterweise ealta mi1ıt Realıtat und ea mit ea
vergleichen. 'Tut INa  - dies, ann wird INa.  — feststellen,
daß Formen der Mitverantwortung, der „geschwister-
iıchen‘“‘ Aui{isicht un: bestimmte „demokratische‘“‘ Miıt-
wirkungs- bzw. Wahlformen keineswegs dem Wesen der
Kirche wildersprechen. Es MU. 1imMmMer unterschieden Wl -

den zwischen der theologischen Begründung und der
geistlichen Legıtimation eiINes Amtes und der Jjeweiligen
orm der Bestellung des konkreten Amtsinhabers SO
empiäng beispielsweıise der 1mM geheimen OnNKlave Z
Papst eWwa m1t Annahme der Wahl das Papstamt
1ure d1vino, obwohl die Wahl durch die Kardinäle formal
eın durchaus „demokratischer“‘ Vorgang ist

Dieses VO. P1ius urch die Enzyklıka „& uUuUas primas VO
1925 eingeführte Fest War nichts eniger als ein politisch-

religiöser Appell, den Königsgedanken in der königslosen und für
viele schrecklichen Z.e1it der nach dem ersten Weltkrieg entstan-
enen Republiken NO halten. Diesbezügli: S1INd nOcCcH spezielle
Forschungen insbesondere 1n den Vatikanischen Archiven notwendl:

E Ca 219 ons DOstol. „ROMANO ontiıficı el1igendo“
VO. 1975 (AAS 67, 1975, 609—645) Il,.
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Dr Die Lebens- „Freiheıit, Gleichheit, Brüderlichkeit‘“ sind keine ‚hohen
grundlage der ldeale‘“‘, denen sıich die Demokratie ‚verstiegen‘ hat,
Demokratie 1mM sondern S1INd ihre Lebensgrundlage, die letztlich Wenn

vorgezeichnet auch ın einer NUur analogen Weise 1M euen Testament
vorgezeichnet S1Nd: Berufifen ZAUL:  — errlichen Freiheit der
Kınder Gottes Sind alle gleich erlösungsbedürftig und
gleich Würde qals geliebte Kiınder des aters, der seine
Sonne auigehen aßt ber Gerechte und Ungerechte. Dar-

S1Ind alle Kiınder des Vaters Brüder un „KFreunde‘“‘
des Erlösers. Vom eutlıgen Oifenbarungsverständnis
her dürifte also die demokratische „Herrschaftsform“‘ die-
jenige se1ln, die dem Menschen angemessensten 1st
Die konkrete politische Gestalt ist varlabel; ohne eın BEe-
W1SSEeSs Maß Herrschaft omMm weder die Demokratie
och die Kirche Aaus.

Schließlich i1st die Religionsfreiheit als eın Grundrecht
des Menschen überhaupt Nur ın einem demokratischen
Staatswesen dur'  ar Wenn WI1Tr Christen uns ıcht
sehr entschieden {Ur M1SeTenNn demokratischen und
zialen Rechtsstaat einsetzen, werden WI1Ir sehr schnell die
Freiheit auch UNseTer Religionsausübung verspielt ha-
ben! Gerade weıl WITr Christen sind, ist der religiös NeuUu-

trale Sozlalstaat Staat!
Krise der hne Z weifel steckt die politische Demokratie augen-

politischen blicklich 1ın einer schweren Krise. Internationale, WATrT-
emokratie schaftliche, politische un gesellschaftlı erflechtun-

gen haben bel nNn1ıe gekanntes Ausmaßl} erreicht. Die m1lı-
tarısche Bedrohung ebenz{alls. ber auch die edrohun-
gen VO  5 innen sSind zanirel! Unbewältigter Wohlstand,
Mangel Lebenssinn und m1ıtmenschlicher Solidarıtä
gefäiährden Dasein ebenso W1e die azuı notwendig
erscheinenden Abwehrmaßnahmen der Bürokratisierung
un! der Computergesteuerten Kontrolle 19 Wır en
partıe bereits Zustände totaler Unfreiheit Uun! Manı-
pulierbarkeit erreicht! Diese tatsä: Mängel sind
Zeugen menschlicher Unvollkommenheit, iıcht aber Be-
welse sachgemäße, rationale un gemelinwohl-
orientierte emokratie! Demokratie qals politische Staats-

elit der Erklärung des Vatikanischen Onzils über dıe Reli-
gionsfreiheit (1965) hat auch die katholische Kirche die VO. ih  e D1S
dahıin keineswegs bejahte Religionsfireiheit als wesentlichen Wert
füur die menschliche X1IStTeNZz nerkannt. Gerade diesbezüglich zel.
sich ine edeutsame Entwicklung 1n der kirchlichen Auffassung un!
damıt 1Ne Übernahme weltlich-säkularer deen in kirchliche Ver-
altensmuster. Vgl azu 1U Mazter, und Gesellschaf{ft,
Uunchen 1972; U Campenhausen, Religionsfreiheit. Cikumenische
estandsauinahme nach dem Vatikanischen KOonzil, 1971 ; 25°
aubens-, ewlssens-, Bekenntnis- und Kirchenfreiheit, ın:
HdbStKirchR, 1974 I

Vgl Ü, enbruckK, ZUr der planenden Vernunf{t,
reibur: 1338 1972
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Torm 1st eın malum sondern eiNe ethische und
politische Herausforderung jeden Menschen iıcht
letzt den rısten, menschliche Lebens- und Verhal-
tensiormen optımıeren

Demokratie Demokratie lebt grundsätzlich icht VO. Mißtrauen SOT1-

ebt VO Konsens dern VO Konsens! Lenın War CS, der sagte „Vertrauen
ist gut, Kontrolle ist besser.“‘
Demokratie geht avon aQUuS, daß der politische „Gegner‘“
icht INEelnNn Feind sondern mmen Konkurrent Qautf dem
Weg besseren politischen Zukunit 1st Demo-
kratie vermag ULr dann funktionleren, WenNnn be1l allen

Staat atıg werdenden Menschen „Verantwortungsbe-
wußtsein TÜr das Ganze, Toleranz und Uneigennützigkeit

Zivilcourage (Tapfiferkeıit) auch der Masse und den
ahlern gegenüber‘‘ vorausgesetzt 1sSt emokratie 151
WI1e eine andere Staatsfiform darauf anseWI1ESCHI1, daß GS1IE

den Herzen der Bürger ebt Nur die Kirche 1st noch
ebenso sehr auf die Begeıisterun der Herzen e-
sen!
Es 1sSt eiNe Verleumdung der Demokratie WenNnlll 1a  -Verleumdung

der Demokratie XZESSE (Demagogıie, Rufmord a.) des politischen
Kamp({es „Grundprinziplien hochstilisjiert Auch die
ırchlichen Leitungsakte annn INa.  } iıcht VO  5 ihren AÄus-
schreitungen her beurteilen INa  _ lese 1Ur be-
liebigen Kirchengeschichte nach WI1IEe auf manchen der
alten Konzilien oOder be1 etlichen Papstwahlen zuging!
Das demokratische Staatswesen Seiz vielmehr dıe ;
ihrer Endlichkeit miteinander solidarischen Menschen
VOTaUS ‚„Die Demokratie ertragt keine doppelte Anthro-
pologıie S1e lebt VOonNn der Annahme der eigenen Eind-
lichkeit und VO. Willen un!: Von der Fähigkeıt den
eren SE1NeEeTr Endlichkeit respektieren Nur ann
die Demokratie zugleich 1Ne autf die Zukunift hın offene
und 1Ne maßvolle politische Ordnung eın  ..

Gesprächs- Es zeugt VO  - alschem Demokratieverständnis NMe1n

bereitschaft un Kontrolle Kooperation geste wird Beide iınd
Kompromiß notwendig un!: INUuSSeN sich gegenseıt1ıg TEel-

lıch e1N wesentliches Friedenselement (keineswegs U  —

der Demokratie) 1ST der Kommprom1ß WwWar köonnen da-
durch notwendige Maßnahmen verwaäassert und Fragen
der Wahrheit }!® chmerzliche Luücken bleiben doch ınd

anl eiers, Demokratie, Staatslexikon, hrsg. VO der YTTEeS-
Gesellscha{it, ın 560—594; hiler: 569

S0 Drnnn12 Bäüäumlın, Demokratie, Evangel Staatslexikon,
370; 1ler 370

13 ecklers Hinweise autf die Problematik SE1NEeNMN! ufsatz
„Über den KOompromiß 1in en der ehre“ deuten auf 1111 uch
für den Haum des Politischen edeutsame Ta nın (in egegnung,
NArsg Seckler, esch, rosseder, annenDberg,
Graz— Wien-— K 1972
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des Friedens der Gemeinschaft un: der Freiheit der
Individuen en solche usialle erträgli  er als nıvel-
lierender wang arum Sind esprächsbereitschaft und
Toleranz demokratische ugenden

Die Kirche als Die Kkklesiologie geht unfier anderen Ansatzen seit alters
„Bruderschafft‘‘ auch davon AQUS, daß die Kirche 1nNne VO  - (iott aus en

Völkern berufene Gemeinschafit VOon Schwestern un
Brüdern kraft erufung und aube ist. Wiıe aber steht

mit der geduldigen Gesprächsbereitschaf 1n der Kir-
che? Zu eilfertig wird das eschatologisch gerichtete Wort
des Herrn „ Wer ıcht für mich 1st, ist mich‘‘ für
die eigene Meinung mißbraucht. Geflissentlich Wwird da-
be1 eın anderer Stelle überliefertes Wort des Herrn
übersehen: „ Wer iıcht wıider euch 1st, ist für euch‘“‘
(Lk 9,90)

Geistliche Gerade weil S ın der Kirche keinen anderen „Herrn“
Willensbildung g1ibt als den „KEckstein‘“‘ Jesus Christus, alle ZU Glauben
1n kollegial-brüder- Gerufenen aber „Brüder‘‘ sind, gibt in der ırche
icher Beratung ohl Recht un Ordnung, „Bruderschaf{t‘‘ un: geistliche
(„synodales Prinzip“‘) Autorität, nicht aber „„Macht‘‘ oder „Herrscha{ft‘‘. Eben

darum aber g1ilt seit alters 1n der Kirche das ‚synodale
Prinzip““ kollegial-brüderlicher Beratung als Struktur-
und Verfahrensgrundsatz geistlicher Willensbildung
Auch Yragen, die wesentlich Glaubensfragen arcn, also
die anrheı selber betrafen, wurden auftf Konzilien un
Synoden nicht NUur gemeinsam beraten, sondern auch
kollegial un: durch allgemeinen Konsens bzw. nNnOtLIAULULIS
urch Mehrheitsbeschluß entschieden 1.

S12 Legitime Wenn auch die „unvertretbare geistliche Verantwortung‘
Mit-Verant- der 1r  en Vorsteher 1n Verkündigung und lturgle
worfung nicht VO  e den Wünschen der Gemeinde abhängig gemacht

werden kann, hat diese andererseits do  ß eın legitimes
Interesse, daß ın Gottesdienst un Predigt beispielsweise
jene geistlichen Fragen angesprochen werden, die {Uur die
Gläubigen existentiell sind, nach denen S1e „hungern und
dürsten‘‘. Insofern en die kir:  en YTemien S
und Auftrag, ihre Seelsorger unterrichten un! Ira-
gen AÄhnliches mMag 1mMm Einzelfall auch TÜr bestimmte —

ziale Aktivitäten 1n der Gemeinde gelten Die gleichen
Menschen, die Bürger eines onkreten politischen und
gesellschaftlichen (jemeinwesens SINd, bilden ugleich
auch das olk Gottes 1l1er un! jetz Der Uürger, der iın
aaf, esells:  aft un Kommune irgendwie mitverant-

Vgl. Statt zahlreicher Einzelnachweise: Neumann, Synodales
T1INZ1D, insbes. 7—28.
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wortlich ist, wird eın lebendiges Verhältnis zur Kirche
aben, WeNnNn {Ur S1e ZWar Abgaben eisten dard,
aber icht ber die Verwendung der Mittel mitbestim-
- ann.

Lernprozeß Die Tatsache, daß heute OIIenDar 1n einigen Gemeinden
fÜür gemeinsame iıcht leicht genügen Kandidaten für die anstehenden
Verantworiung Kirchengemeinderatswahlen gefunden werden können,

mag auch davon zeugen, daß die Gläubigen noch keinen
1nnn Oder wenig tatsächliche Möglichkeit tUüur die AÄus-
übung ihrer Mitverantwortiung ın der Kirche sehen S1e
haben annn die Kirche noch iıcht als geistliche Gemein-
scha erfahren; S1e erblicken 1ın ihr höchstens eine nAn—
stalt“® die ihre religiösen „Bedürini1isse‘‘ tillen soll
„Mitverantwortung‘‘ 08| gelernt se1n; 1mM politischen Be-
reich ebenso W1e 1M kirchliıchen Mitverantworfung ist
eın Wort IUr „Liebe‘‘; für die Bereitschafit, nicht mi1t% dem
anderen ‚abzurechnen‘‘, sondern ihn mit seinen Feh-
lern anzunehmen, gemeinsam mit ihm Zeugnis

geben VO  ® der 1n Jesus T1STIUS erschienenen „Men-
schenfireundlichkeit ottes  .. Tit 3,4) Nur ann Übri-
BECNS auch Demokratie „funktionieren‘“‘: Demokratie ist
nämlich der Versuch, qauft der rundlage VvVon Mehrheits-
entscheidungen unter dem UZ einer allse1its ejahten
Friedensordnung en un ın ständigem Interessens-
ausglei einen allgemeinen Konsens herzustellen.
Gerade weil eım christlichen „Glauben‘‘ freiRingen

den geistlichen SENOMMECN! Überzeugung geht (gehen sollte!), ann der
Konsens Glaube der Kirche nicht „verordnet‘‘ werden. lle Ver-

suche, solches tun, rächen sich früher Oder später.
Deshalb War auch 1n der irche se1t frühester 21t
u  ich, aut synodalen Versammiungen den geistlichen
Konsens ringen. Man wollte VO bestimmten Hıx-
zessen abgesehen icht die Minderheit überstimmen,
sondern S1e überzeugen; 1eSs War icht zuletzt auch des-
halb notwendig, weil der synodal gefaßte Beschluß ın
der ege. steits der Rezeption, der Annahme, durch die
anderen Kirchen, die Bischöfe, den Klerus (und das Volk
1mMm tatsächlichen Glaubensvollzug) bedurite

Kirchliche In der Kirche geht die Gewalt ıcht VO auUS, aber
Gewalt weder auch icht VO Papst! Das schließt icht aus, daß auch
VO. Volk noch iın ihr soweıit (legitime! „„Gewalt‘““ gibt die Aus-
VO Papst übung solcher Gewalt kontrollert werden mMmuß n kKon-

trollierte Gewalt entiartie eich ZUTrC Willkür un!: g_
rade 1 Gewissensbereich ZU Totalıtarısmus!

3.6 Kontrolle Die Kirche hat STEeis 1ne Balance der irchengewalt g-.
UrC| gegenseltige kannt Weihegewalt und Jurisdiktionsgewalt; Oorum
Balance internum un: forum externum; 1m außeren Bereich hiel-
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ten sich die Gewalten der Patriarchen, späater des Papstes,
der Metropoliten un! der Synoden, der Bischöfe, der
Dom- un!:! Landkapitel ın gegenseltiger Balance. Doch
dileses ausbalancierte System War 1ne klerikale Ge-
sellschaft 15 der die eudale Gesells  aft gegenüber-
stand). Der Bauer un Bürger hatte (meistens) 1n beiden
Bereichen TE gehorchen Es stellt sich die Trage,

WI1Tr 1n der Kirche die Sozialmuster vergangener
un keineswegs imMMmMer UE guter Zeiten beibehalten
csollen.

ahlen Die Kırche kennt füur die Bestellung 2A0 geistlichen Amt
geistlichen Amtern VO  ; nbeginn den us der Wahl amı ist keines-

WwWegs gesagtT, daß der ewa Se1INe ma VOonNn den
Wählern erhält Wenn die ahlen 1M Laufe der e1t
immer weilter zurückgedrängt worden sind, dann VOL
em Aaus wel Gründen

weil die Wahl- oder schließlich die Nominationsbe-
rechtigten 1Ur noch politische Instanzen are‘  9 denen

weniıger geistliche als vielmehr politische Inter-
ging

Aus diesem TUn entwickelte sich iıne eigene und
VON en „weltlichen‘‘ Einflüssen freie UOrganisations-
struktur (Hierar  S der Kirche, nach weicher die
„Lalen‘‘ keinen Einfluß auf die Besetzung geistlicher
AÄmter en dur{ften.
Wenn Ina  @} die Mißbräuche kennt, die bis ın die jüngste
Vergangenheit vorkamen, wıird ma  @] diese Reaktion der
Kirche Hierarchie) verstehen. Nachdem sich die Kirche
auf dem Vatikanischen Konzil jedoch wıieder ın Kr-
innerung gerufen hat, daß das Volk, das „Christus Z
Haupte hHat“, epragt ist durch die ur und die TEel-
eit der Kinder ottes, In deren Herzen der Hl Geist,
wıe In einem Tempel wohnt‘‘ (Konst. ber die Kirche

9), MU. diese theologische Neubesinnung äauch ezüg-
lich des kirchlichen Systems insgesam un insbesondere
ıIn ezug auf die Mitwirkung aller laubenden rechtlich
un!: tatsächlich wirksam werden.

„Rechtskirche“‘ Die Kıirche als olk Gottes ın diıeser eit bedarf der
als liebendes rechtlichen OÖrdnung Liebe un!: „Phantasie“‘ Jlleine
Zeugni1s schlagen rasch ın illkür 98 besonders 1m elig1ö-

SE  $ DBereich 16 „Darum kommt gerade der KRechtsgesta.
der ırche heute besondere Bedeutung Allein eine

‚UtzZ sa noch VO:! ex uUrl1s Canonici, daß in ihm „die
ollgenossen erscheinen“ in Der Geist des (D 1Ur1ıs canonic]l,
Lalen mMmenhr 1U als Schuftzgenossen un: allein die Kleriker als

19138,
16 Vgl azu ausführlich Neumann, Menschenrechte auch

1n der Kirche?, Zürich—Einsiedeln—Köln 1976, insbes. L 193—

1792



wohlgeordnete ‚Rechtskirche‘ vermag heute eın lieben-
des Zeugn1s geben, das alle politischen und gesell-
schaftlichen Bedrängnisse überdauern vermag‘ L
Zur Glaubwürdigkeit dieses Zeugnisses gehört aber
dererseıts, daß die Struktur- un! Organisationsformen
der Kirche 1ın die allgemein bekannten gesellschaftlichen
und rechtlichen Formen eingebunden Sind
Deshalb wird der iırche bel er geistlichen Phantasie
und be1l der notwendigen Besinnung Qaut ihr „Proprium““
Itmals ıcht jel anderes übrigbleiben, als weltlich-ge-
sellschaftliche Organisationsmodelle übernehmen. A
ere Muster S1INnd namlıch schon sozlal-psychologisch
aum dur:  ar

&1 Phantasıie Gerade weiıl WI1Tr mehr „Phantasıe“‘ bei der Ausgestal-
bei der usge- tung ırchlicher Mitverantwortung wünschen, sollten WI1Tr

die 1mM weltlichen Bereich gemachten Erfahrungen ichtstaltung
verachten. Wie ıcht es bloß deshalb gut 1St, we1l 1LE  e

1st, ist auch iıcht allein deswegen etiwas heute gut, W as
alt ist!
Zur Phantasie wüuürde 5 allerdings auch gehören, die
alten Strukturen Qaut ihre Sinnhaftigkeit für heute
efragen; eLtwa, ob wirklich VO Evangelium gefior-
ert 1st, Kleriker un!: Laıen als Stände rennen und
die Frauen VO geistlichen 1enst völlig auszuschließen
Phantasie hat ja auch eLWwWAas mit sachbezogener a110-
nalıtät un human-evangelischer kmanzıpatıion tun

Rate als Dort, eın Pastoral- Oder Diıözesanrat, uUuNnseTe

Keimzellen Pfarrgemeinderäte sich als gelstliche Kollegien versfie-
iırchlicher hen un! iıcht nNnu als aufgezwungene, verdrossen edul-
Lebendigkeit ete „Quasselbuden  66 mißbraucht werden, können S1e

Keimzellen kirchlicher Lebendigkeit un tröstli-
cher ofifnung eın Dazu brauchen WI1Tr offene, ofinungs-
VOo Phantasie. Wir brauchen nüchtern 1eDende "Tole-
anz. Wenn WI1Tr annn noch einen kleinen Funken Tau-
ben hätten, würden WIT uns Tast urchristlichen Verhal-
tens- un Strukturiormen nähern: nämlich dem Bewußt-
eın gemeinsamer Verantwortung TÜr Gottes Heilswerk
untfier den Menschen! Auf diese Weisen könnten emo-
kratische Verhaltensmuster un demokratischen Ver-
fahrensweisen ausgerichtete UOrganisationsmodelle den
Glauben lebendiger, die OIINUN: tröstlicher un die
1e Lätıger un! glaubwürdiger werden lassen 1

Z.um Ende der gemeinsamen Synode der in der Bun-
UZ Eb  Q 199

desrepu  1K Deutschland hat Julius airdına Doöpfiner ausdrücklich
auf die (geistlichen Konsequenzen der synodalen Arbeit 1le-

„Aufeinander zugehen“, „miteinander reden und emeinsam
sprechen“ und „den els esu Christi ezeugen un! daraus han-
deln“ der Text ist abgedruck' Synode 8/1975 VO' 19795,
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